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Berlin,  ll . Dezember. In den Mittags¬
stunden des Dienstag sprach der Führer und
Oberste Befehlshaber der deutschen Wehr¬
macht in der Montagehalle eines Berliner
Rüstungsbetriebes von Weltruf zu den deut¬
schen Arbeitern . Der Kundgebung, die in der
mittäglichen Wrrkpanse in Gemeinschaftsrmp-
fang von allen Betrieben des Grohdeutschcn
Reiches und vom ganzen deutschen Volk mit¬
erlebt wurde, wohnten mit der Betriebsfüh¬
rung und der Gefolgschaft des Werkes Gene¬
ralfeldmarschall Keitel, der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, der Leiter der
Deutschen Arbeitsfront . Dr . Leh, und der
Reichsminister für Bewaffnung und Muni¬
tion, Dr . Tobt, bei. Nachdem der Berliner
Gauleiter Neichsminister Dr . Goebbels die
Kundgebung eröffnet hatte, wandte sich der
Führer in einer großen, mit beispielloser Be¬
geisterung aufgenommenen Rebe an die deut¬
schen Arbeiter , die. wie an dieser Stelle , in
Tausenden und aber Tauscndcu von Betrie¬
ben des Großdeutschen Reiches in einem un¬
geheuren Produktionsprozeß ohne Rast das
deutsche Schwert schmieden und schärfen, um
dem besten Soldaten der Welt die besten Waf¬
fen zu liefern.

Die Wahl des Ortes der Kundgebung hat
für den Kenner großdeutscher Verhältnisse
nichts Absonderliches. Von der ersten Stunde
der ans dem Erlebnis der Frontgemeinschast
geborenen deutschen Freiheitsbewegung Adolf
Hitlers an hat, wie der Name Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei bezeugt, der
schaffende deutsche Mensch im Mittelpunkt
dieser wahrhaften Volksbewegung gestanden.
So erwartet mit freudiger Spannung in einer
gewaltigen Montagehalle eines Berliner Nü-
tungsgroßbetriebes jetzt wieder der deutsche

Arbeiter den Führer , dem sein ganzes Ver¬
trauen und seine ganze Liebe gilt.

Das Mittelschiff dieser Halle ist von den
Werkmaschinen geräumt worden, um Platz für
die Belegschaft zu schaffen. In der Mitte die¬
ses großen Schiffes ist aus Blöcken und Richt¬
platten eine Rednerkanzel errichtet, in deren
Mitte ein kleiner Tisch mit den Mikrophonen
steht. Ueber diesem Platz hängt von einer
Laufbrücke herab eine große Hakenkreuzflagge,
der einzige Schmuck dieser der Arbeit gewid¬meten Stätte.

Von dieser improvisierten Kanzel sind einige
Stuhlreihen mit den Schwerkriegsbeschädig¬
ten und Unfallbeschädigtendes Werkes besetzt,
die hier einen Ehrenplatz erhalten haben.
Hinter der Rednerkanzel sind die Werkscharen
mit den Fahnen des Betriebes angetreten.
Den ganzen übrigen Raum dieses Schiffes,
alle Seitenschiffe der gewaltigen, von Lauf-
gangen und Laufkränen durchzogenen hohen
Halle füllen im schlichten Arbeitskleid die
Männer und Frauen , die in diesem Werk die
deutschen Waffen schmieden. Die Lehrlinge
haben sich auf den hohen Maschinen oder
selbst auf den bereits fertigmontierten Ge¬
schützen. die noch im Rohanstrich sind, zum
Teil sogar auf den Laufgängen, einen beson¬
ders guten Platz gesichert. Schmissige Kampf¬lieder verkürzen die Wartezeit.

Wenige Minuten vor 12 Uhr flammen die
Scheinwerfer auf. Inzwischen ist jeder freie
Platz der Halle besetzt worden, selbst auf den
Maschinen stehen dicht an dicht die Nüstungs-
acbeitcr. Der Führer  ist vor der Knnd-
gebungshalle ein getroffen.  Hier erwar¬
ten ihn der Cbef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel.
Neichsorganisationsleiter Dr . Lev, Reichs¬
minister Dr . Todt . der Betriebsführer des
Betriebes und der Betriebsobmann . Staats¬
sekretär Körner begrüßte den Führer im
Namen des ReichSmarschalls und der Reichs-
Werke Hermann Göring . Der Betriebsobmann
meldet dem Führer die angetretene Gefolg¬
schaft usw. Die Werkkapelle intoniert den
B "denmeiler Marsch.

Mit einem unbeschreiblichen Inbelstnrm be¬
tritt der Führer mit seiner ständigen Beglei¬
tung die Halle. Als er das Nedncrpodinm be¬
tritt . wiederholen sich die Kundgebungen.

Dann eröffnet Neichsminister Dr . Goeb¬
bels  die Massenkundgebung. Sein Gruß an
den Führer wird mit einem donnernden Jubel
ausgenommen, der sich verstärkt, als der Füh¬
rer an das Mikrophon tritt.

Der sich immer wiederholende Begeiste¬
rungssturm der den Führer empfängt, macht
einer lautlosen Stille Platz, als er zu sprechen
beginnt. Die Freude die die Gesichter über¬
glänzt, weil der Führer zu ihnen gekommen
war, gibt nun einer gespannten Erwartung
Raum und es ist ein Erlebnis , auf den Ge¬
sichtern der Berliner Rüstungsarbeiter den
Eindruck der Worte des Führers nachzulesen.

Gespannt hängen ihre Augen an seinem
Munde. Nicht eines seiner Worte geht ihnen
verloren.

Minutenlanger Beifallssturm dankt dem
Führer für seine Worte, und es dauert ge¬
raume Zeit , ehe der Leiter der Deutschen Ar¬
beitsfront , Dr . Leh,  die Kundgebung mit
dem Gruß an den Führer beenden kann. In¬
brünstigen Herzens singen die Berliner Rü¬
stungsarbeiter mit erhobener Rechten die Lie->
der der Nation und noch einmal dröhnt die
Lalle von den Stürmen des Jubels , als der
Führer unter den Klängen des Marschliedes
„Volk ans Gewehr" die Halle verläßt.

Die Wett lauschte in höchster Spannung
Ois ki »krer -Re «Ie «Iss 8iZo »I ru

Von uv 8 erer Lerllver 8ckr1ttIo ! tuvL
«eii. Berlin,  tk . Dezember. Neberall in der

Welt ist die Rede Adolf Hitlers mit der denk¬
bar grüßten Spannung ausgenommenworden.
Neberall steht sic im Brennpunkt des öffent¬
lichen Interesses.

In Italien  haben die Feststellungen und
Erklärungen des Führers stürmische Zustim¬
mung ausgelöst. Die Rede ist nach RömischemUrteil die Manifestation der Kriegszicle Grob¬
deutschlands. Nie wurden, so lautet überein¬
stimmend das Urteil in Italien , in einer der¬
art meisterhaften Analyse die sozialen und
wirtschaftlichen Gründe des Krieges der Ar¬
beit gegen das reaktionäre Kapital klarer und
eindringlicher dargestellt als in dieser Rede
vor den deutschen Nüstungsarbeitern . Die
Siegessicherheit des Führers läßt nach italie¬
nischer Meinung die Zukunft und das in ihr
enthaltene gigantische»Werk des sozialistischenAufbaues greifbar werden.

In England  und besonders in London
hat die Führerrede eine recht bezeichnende
Aufnahme gefunden. Churchill ließ durch seine
Lügenstellen verbreiten, dies sei die „deven-
sivste" Rede, die Adolf Hitler je gehalten habe.
Er betrachtet offenbar die ungeheuer wuch¬
tigen Anklagen, die der Führer den Plnto-
kraten ins Gesicht schleuderte, und die Vor¬
aussage, daß Deutschland siegen werde, als
„devensiv". Es ist auch bezeichnend, daß die
Ehurchillschen Schwindler behaupten, die Rede
habe keinerlei Beifall bei den Nüstungsarbei¬
tern gefunden. Dabei konnte jedermann im
Lautsprecher die Beifallsstürme und die be¬
geisterten Zurufe der deutschen Arbeiter ver¬
nehmen. Besonders geärgert hat die Londoner

einer neuen kdsse Zes Krieges
Plutokraken offenbar die Feststellung, daß
Deutschland keine Prestige -Angriffe durchzu¬
führen beabsichtige, wobei sie sich ohne Zwei¬
fel lebhaft getroffen fühlen.

Die schwedische  Presse hebt durchweg
hervor , daß es sich um einen Kampf zwischen
zwei Welten handle, der heute im Gange sei.
In Gesprächen konnte sestgestellt werden, daß
neutrale Politische Kreise die Rede als ein
Signal zu einer neuen, vielfach als entschei¬
dend betrachteten Phase des Krieges auffassen,
in der das Schwergewicht in der seelischen
Haltung der Völker liege.

Auf die ungarische  Oeffentlichkeit hat
die Rede Adolf Hitlers einen überzeugenden
.Eindruck gemacht. Es wird betont, daß derFührer mit einer derart bewundernswerten
Offenheit zum deutschen Volk gesprochen habe,
wie es sich kein englischer Politiker oder
Staatsmann jemals erlauben konnte.

Die Presse der Schweiz  hebt die Sätze
des Führers , in denen er die absolute Sieges¬
zuversicht unterstrich, besonders hervor.

Zavans Verkä im's zu LtGA
Im Kriegsfall an der Seit « der Achsenmächte

Tokio,  10. Dezember. Bei einem Empfang
der Vertreter der Auslandspreise machte der
japanische Außenminister Matsuoka die be-
merkenswerte Feststellung, daß, im Falle die
USA . an Deutschland den Krieg erklären
würden, Japan auf Grund des Dreimächte¬
paktes sofort an der Seite der Achsenmächte
in den Krieg eintreten würde.

„dank eurem vertrauen kann ich für Deutschland kämpfen
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Kampf zweier Welten
-X- Wieder ist der Führer mitten unter seine

Arbeiter gegangen, wieder hat* er zu den
Millionen der schaffenden Menschen und
darüber hinaus zur ganzen Nation über Sinn
und Ziel des Krieges, über die Ausgaben der
kommenden Friedenszeit gesprochen. Gerade
diese Rede, die in die geistigen Tiefen der
weltanschaulichen und sozialen Bewegungen
unserer Tage hineingriff , die letzten Endes die
eigentlichen Ursachen des gegenwärtigen
Kampfes sind, hat Adolf Hitler für den
deutschen Arbeiter  gehalten , weil der
von den Plutokraten entfesselte Kampf dem
deutschen Arbeiter schließlich am meisten galt.
Darum auch hat sich der Führer in seiner
Rede direkt an den deutschen Arbeiter gewandt
und ihm im Namen des Volkes den
Dank  für seinen Fleiß, für seine Treue und
für seine Opferbereitschaft ausgesprochen. Was
der Führer schon einmal in einer Reichstags¬
rede betont hat, daß nämlich das Ziel seines
Lebenskampfes ein sozialistischer Staat undvon höchster Kultur sei, hat er vor den deut¬
schen Arbeitern noch einmal in aller Aus-
sührlichkeit ausgearbeitet.

Die Vorbedingung für die Durchsetzung
der gerechten Ansprüche und Lebensrechte
unseres Volkes war aber zunächst die Her¬
stellung der inneren Einheit Deutsch¬
lands.  Zwischen uns und den weltumspan¬
nenden Demokratien tat sich dadurch eine gei¬
stige Kluft  auf , die immer tiefer ritz, je
größer der Erfolg unseres nationalsozialisti¬
schen Wirkens wurde. Hier war ein neuer
Wille, eine Idee , die das Volk in den Mittel¬
punkt des staatlichen Lebens stellte, eine Ord¬
nung, die das Ziel herfolgte, alle  Glieder
dieses Volkes an den Ergebnissen seiner Ar¬
beit teilnehmen zu lassen. Hier  marschierte
eine Revolution , dort  aber , aus der andern
Seite , war nur ein Wille: um keinen Preis
irgendeiner neuen Idee Raum zu geben.

Der Führer hat in seiner Rede dem deutschen
Arbeiter die innere Struktur jener demokra¬
tischen Länder aufgezeigt, in denen nicht die
Freiheit , sondern in Wahrheit das Geld, das
Gold, das Großkapital regiert . Den Pluto¬
kraten  ist es unangenehm, wenn sie hören,
daß auch der Arbeiter ein Recht aus ein
menschenwürdiges Dasein habe. Zuerst nah¬men sie die Anstrengungen des nationalsozia¬
listischen Deutschlands nicht ernst. Als sie
aller schließlich merkten, daß der Erfolg aufallen Gebieten auf der Seite des National¬
sozialismus war . da wurde ihnen dieses na-
rionalsozialistische Deutschland unheimlich undsie sahen in ihm eine Gefahr für ihr
brutales kapitalistisches Ausbeu-
tersystem — so beschlossen sie, dieses
System zu vernichten und erklärten Deutsch¬
land den Krieg.

Sie alle haben allerdings das nationalsozia¬
listische Reich nicht überraschen können. Denn
Adolf Hitler  hatte mit der Möglichkeit
einer solchen Reaktion gerechnet und alle
Maßnahmen getroffen,  um aus das
wirksamste einem Schlage begegnen zu können,
der nichts anderem als der Arbeit seines gan¬
zen Lebens galt . Gerade darum auch muß derKampf, der jetzt entbrannt ist. bis zur
letzten Entscheidung uno Vernich¬
tung der Plutokraten ausgekoch¬
ten werden.  Zwei Welten stehen sich
gegenüber, zwischen denen es Kompromisse
nicht mehr geben kann. Und sicher ist. daß die
Kräfte der Jugend und des sozialistischen
Fortschrittes oen Sieg über ein altes morsches
Weltgebäude davon tragen werden. Keine
Macht der Welt wird mehr im¬
stande sein , uns den Endsieg zu
entreißen.  Und während unsere Soldaten
aus den Befehl zum neuen Sturm zum End¬
kampf warten , bereitet die nari -" m
Führung bereits die Pläne für neue gigan¬
tische Werke des Friedens vor, nach dem sie
den Aufbau - eines sozialistischen
Reiches  ermöglichen werden, wie es der
Nationalsozialismus in seinem alten Kamvf-
programm vorgezeichnet hat, wie es aber tue
Welt noch nie gesehen hat . . .



Der Dank äe5 kükrers an äa5 scdakkenäe äeutscke Volk
Es war nun im Innern die ,' roße Ausgabe,die .ich mir stellte, diese Probleme durch den

Appell an die Vernunft  zu lösen, dasbeißt die großen Spannungen durch den
Appell an die Einsicht aller zu beseitigen, dieKluft zwischen dem zu grossen Reichtum dereinen Seite und der zu großen Armut deranderen zu überbrücken in der Erkenntnis
allerdings , daß solche Prozesse sich nicht vonheute auf morgen vollziehen können, das; es
aber immer noch besser ist. allmählich dieübermässig voneinander getrennten Klassen
durch die Vernunft einander näher zu brin¬gen. als eine solche Lösung durch die Gewaltherbeizuführen.

Das Recht zum Leben ist ein allgemeinesund ein gleichmäßiges. Es geht deshalb auchnicht an . daß ein Volk sagt, wir wollen auch
andere ganz gern so mitleben lassen. ES istdas Wesen seder wirklichen sozialistischen

Die nationale Einigung war notwendig
So haben wir bei Beginn unserer national¬

sozialistischen Revolution im Jahre 1933 zwei
Forderungen aufgestellt: Die erste war die
Forderung nach der nationalen Eini¬
gung  unseres Volkes, und zwar in der Er¬kenntnis. daß ohne diesen Zusammenschlußdie Kräfte zur Stellung und besonders zur
Durchsetzung der notwendigen deutschen
Lebensansprüche nicht hätten mobilisiert wer¬den können.

Sie kennen fa die Situation , in der wir
vor acht Jahren waren . Unser Volk stand vordem Zusammenbruch: 7 Millionen Erwerbs¬lose. etwa 6>/r Millionen Kurzarbeiter , unsereWirtschaft vor der vernichtenden Auflösung,die Landwirtschaft vor dem Ruin . Handelund Gewerbe am Boden, die Schiffahrt still¬
gelegt. Man konnte sich ansrechnen, wannendlich aus den sieben Millionen Erwerbs¬
losen acht und neun und zehn Millionen wer¬
den mußten . Es trat dann der Zustand ein,in dem die Zahl der schaffenden Menschen
immer geringer , aber umgekehrt die Zahl der
Nichtschaffenden, die aber mit erhalten wer¬den mußten, immer höher wurde, d. h. also
auch für die Schaffenden mußte das Ergeb¬nis der Früchte ihrer Arbeit immer kleiner
werden, denn es mußte ia allmählich einSchaffender einen Nichtschaffendennoch mit¬
ernähren . Und ob man das durch soziale Ge¬
setzgebung oder auf dem Wene von Almosentat . blieb sich ganz einerlei. Wenn ein Arbei¬tender einen, der nicht arbeitet , unterhalten
und miternähren muß. dann langt es amEnde natürlich für keinen. Nach einer gewissen
Zeit wird es dann allgemein zum Leben zuwenig und zum Sterben zu viel.

Die nationale Einigung war für uns daher
eine der Voraussetzungen, um die ganze
deutsche Kraft überhaupt erst einmal wieder
zu ordnen und dem deutschen Volk zu zeigen,
wie groß seine Kraft sei, damit es dieser

öeutsch'anüs Raumirage muß gelöst werden
In Kanada zum Beispiel kommt ein Menschauf den Quadratkilometer , in den anderenLändern zum Teil 6. 7, 8 oder U) Menschen,ja. meine Volksgenossen, so dumm kann man

gar nicht wirtschaften, daß man dabei nichtleben kann. Bei uns sind cs aber 1-10 Men¬schen.
Die anderen werden nicht fertig mit zehn

Menschen, aber wir müssen fertig werden mit
140 Menschen auf dem Quadratkilometer.
Diese Ausgabe ist uns gestellt worden. Ich
habe daher 1033 den Standpunkt vertreten:
Wir müssen sie lösen, und wir werden sie da¬
her auch lösen!

Natürlich war das nicht leicht und selbst¬
verständlich konnte nicht alles sofort erfülltwerden. Die Menschen sind das Produkt ihrer
Erziehung und diese beginnt leider schon fastmit der Geburt . Der eine kleine Wurm schonwird anders eingewickelt wie der andere.
Wenn das dann aber Jahrhunderte durch sogeschehen ist. kommt plötzlich einer und sagt:„Ich will das Kind wieder auswickeln ans all
seinen verschiedenen Umhüllungen, damit derKern zum Vorschein kommt, denn dieser ist ja
bei allen derselbe. Ihr habt das Trennendenur äußerlich hernmgebaut. Innen ist er beiallen das gleiche!" Das ist aber nicht so einfachzu machen, jeder 'stäubt sich zunächst, aus sei¬nen Windeln herausgerissen zu werden. I -'derwill bei dem bleiben, was ihm durch Er-

Beseit gung öer außcnxolitisthen Bestückungen

Ordnung , dafür zu sorgen, daß nicht Almosengegeben, sondern Rechte hergestellt werden! Es
handelt sich nicht darum , daß die Völker, die
bei der Weltverteilnng zu kurz gekommen sind,auf dem Gnadenwege Almosen bekommen
sondern daß sie, so wie im normalen gesell¬
schaftlichen Leben, die Menschen, ihreRechte
erhalten.  Der Anspruch aus das Rechtzum Leben ist kein Almosenbegehren sondernein Rechtsanspruch der grundsätzlicherArr ist.

Damit ist das Recht zum Leben zugleichauch ein Rechtsanspruch auf den Bo¬
den,  der allein das Leben gibt. Für diesenRechtsanspruch haben die Völker dann, wen»
Unvernunft ihre Unvernunft zu ersticken
drohte, gekämpft. Es ist ihnen dann nichtsanders -'bria geblieben — in der Erkennt¬
nis . daß selbst blutige Ovstr immer noch bes¬
ser sind, als das allmähliche Aussterben einesVolkes überhaupt.

seiner Kraft wieder bewußt und aus ihr her¬
aus dann bereit werde, stch aus seine Lebens¬
ansprüche zu besinnen, sie zu stellen und auch
durchzusetzen.

Diese nationale Einigung glaubte ich ber-beifnbren zu können durch einen Appell andie Vernunft . Ich weiß, das ist nickst überallgelungen. Ich b>n damals während meines
Kamvkes fast 15 Jahre lang von beiden Sei¬ten beworben wanden. D 'e einen warben mir
vor : „Du . du willst uns . die wir zur Intelli¬genz, zur Oberschicht gebären, auf das Niveauder a" d?ren binnnterzieben . Das ist unmög¬lich. Wir haben Bildung . A»kwrdem hod-mwir auch noch Vermögen und Kultur . Wir
können d'elpn Weg nicht gehen." Diese warennicht zu bekehren.

llnd es gibt auch banst »ach solche Leute,die nicht ?ii bekehren sind. Aber im großenggn en ist die Zabl derianiaen dach im-nerarößer geworden, die einl-Oen. daß mit der
Zerrissenheit unseres Volkskörvers früher oderspäter gslo Sckncksten znaminde oalstn mnä,ten. Van der anderen Sstte bin ich natürlich
auch belömvft worden. Die sgate: . Wir badennns»r KWlwrig'-ninsstsein." Ich gl>er musste
mich ans den Standpunkt st»ll<>n. daß wir inder ietzia-n Lage keine Experimentemachen können.

Es wäre an sich freilich einfach. dst Intelli¬genz aewickermgl-en zu kötsten. Ein WucherVrg-k-ß w'irde stch obne weiteres durckstübrensgl̂ en. man muß dann aber 50 oder vielleicht
100 Iglire warten , bis das w'eder nnchwäcknl— und diele Zeit bedeutet Vernichtung des
VolkskörverK. Deckst wie soll unser Bast mitleinen i 40 Menschen ans einen Qua¬
dratkilometer  überl >e„ rst erststeren.wennes n'cht die leiste Kraft des Geistes und derFaust anwendet, um seinem Bode» das g*--n-
rinaen . was es sur sein L"l'->u braucht! Dasunterscheidet uns von den anderen.

Berlin,  I ». Dezember. Die Rede, die der
Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht am Dienstag mittag in der Montage¬
halle eines Berliner Rüstungsbetriebes vor
den deutschen Rüstungsarbeitern gehalten hat.
lautet Wie folgt:

Meine deutschen Volksgenossen und -ge-nossinnen!
Meine deutschen Arbeiter!
Ich rede jetzt sehr selten, erstens, weil ich

wenig Zeit zum Reden habe und zweitens, weilich glaube, daß es im Augenblick richtiger ist,zu handeln, als zu sprechen. Wir befindenuns inmitten einer Auseinandersetzung, beider es um mehr geht als um den Sieg deseinen oder anderen Landes. Es ist der
Kampf zweier Welten gegenein¬
ander.  Ich will versuchen. Ihnen ganz kurz,
soweit es die Zeit gestattet, einen Einblick indie tieferen Gründe dieser Auseinandersetzung
zu geben Dabei möchte ich nur We ste uropam den Kreis der Betrachtungen ziehen.

Die Völker, um die es sich hier in ersterLinie handelt — 85 Millionen Deutsche, -16
Millionen Engländer , 45 Millionen Italienerund etwa 37 Millionen Franzosen — sind dieKerne der Staaten , die gegeneinander imKriege standen oder noch stehen. Wenn ich die
Lebensgrundlagen  dieser Menschenzum Vergleich heranziehe, dann ergibt ' sichfolgende Tatsache: 46 Millionen Englän¬
der  beherrschen und regieren einen Gesamt¬komplex von rund 40 Millionen Quadratkilo¬meter dieser Welt. 37 Millionen Franzo¬
sen  beherrschen und regieren einen Komplexvon rund 10 Millionen Quadratkilometer.
45 Millionen Italiener  haben , wenn es
sich um irgendwie nützliche Gebiete handelt,
eine Grundfläche von kaum einer halbenMillion Quadratkilometer.

8S Millionen Deutsche  besitzen als Grund¬
lage kaum eo»«uw Quadratkilometer , und die
erst durch unser Eingreifen . Das heißt 85
Millionen Deutschen stehen 600 000 Quadrat¬
kilometer zur Verfügung , auf denen sie ihr
Leben gestaRen müssen und 4« Millionen
Engländern 4« Millionen Quadratkilometer!
Deutschland und Nalien kamen zu kurz

Nein, meine Volksgenossen, diese Erde ist
nicht etwa von der Vorsehung oder vom lieben
Gott so verteilt worden. Diese Verteilunghaben die Menschen selbst besorgt, und zwarin den letzten 300 Jahren , also in der Zeit,in der leider unser deutsches Volk innerlichohnmächtig und zerrissen war . Nach dem
Ausgang des Dreißigjährigen Krieges durchden Vertrag von Münster  endgültigaufgespalten in Hunderte von Kleinstaaten,
hat unser Volk seine ganze Kraft im Kampf
gegeneinander verbraucht. Fürsten und Fürst-chen, königliche und geistige Würdenträger,sie haben die Zerrissenheit in unserem Volk
ausrechterhalten. und als es dann endlichschien, als ob diese rein dynastische Zer¬setzung  unseres Volkskörpers ihr Ende
finven tonnte, da sind die Parteien  ge¬kommen. Da kamen dann Weltanschauungen,um ihrerseits das fortzusetzen, was einst be¬gonnen worden war . In dieser Zeit hat dastüchtigste Volk Westeuropas seine Kraft aus¬schließlich im Innern verbraucht, in einerZeit, in oer draußen die Welt verteilt wurde.
Nicht etwa durch Verträge oder durch bündige
Avmachungen, sondern ausschließlich durchGewalt hat sich England sein rie¬
senhaftes Imperium zusammen¬gezimmert.

Das zweite Volk, das bei dieser Verteilungzu kurz gekommen ist. das italienische,ha* das gleiche Schicksal erlebt und erdmSet.
Innerlich zerrissen und aufgelöst, aufgespal¬ten in zahllose kleine Staaten , hat es gleich¬falls seine ganze Kraft im Kampf gegeneinan¬der verbraucht und seine ihm an sich gegebene
natürliche Position im Mittelmeer  nichteinmal zu erhalten vermocht. So sind diese
beiden starken Völker außerhalb jedes Ver-haltniiies zu den anderen geraten.
Schluß mit der Völkerkluft reich oder arml

Nun könnte man einwenden: Ist das über¬haupt eutscheidend? Meine Volksgenossen, derMensch lebt nicht von Theorien und von
Phrasen , nicht von Erklärungen , auch nichtvon Weltanschauungen, er lebt von dem. waser von seiner Erde durch seine Arbeit an
Lebensmitteln und Rohstoffen ge¬winnen kann.  Das kann er verarbeiten
und das kann er essen. Wenn seine eigene
Lebrnsgrundlage ihm zu wenig bietet, dannwird sein Leben ein ähnliches sein. Wir sehen,daß auch innerhalb der Völker fruchtbare
Gebiete  bessere Lebensgrundlagen gebenals arme Landschaften. In einem Fall sindes blühende Dörfer , im anderen verarmte
Stätten . Ob man auf steinigen Einöden oderin einem fruchtbaren Kornland lebt, das kann
weder durch Theorien noch durch den Willenzur Arbeit ganz ausgeglichen werden.

So sehen wir. daß die erste Voraussetzungfür die gegebenen Spannungen darin liegt,daß diese Welt ungerecht verteilt ist. Und es
Nt nur natürlich , daß sich im großen die
Dinge genau so entwickeln wie im Innern derVölker. Genau so wie innerhalb der Völker
die zu großen Spannungen zwi¬schen reich und arm ausgeglichenwerden müssen,  entweder durch die Ver¬
nunft oder, wenn die Vernunft versagt, oftdann auch durch die Gewalt , so kann auch imLeben der Völker untereinander nicht eineralles beanspruchen und dem anderen nichts
nbriglassen. Die Vorsehung hat den Menschennicht auf die Welt gesetzt, damit der eine das
Vierzig- oder gar das Achtzigfache für sich be¬
ansprucht. was dem anderen zuteil wird . Ent¬weder er hat Vernunft und willigt ein in eineRegelung, die nach billigen Grundsätzen ans-gehandelt wird oder der Unterdrückte und der
vom Unglück Ueberhäufte wird sich eines
Tages eben das nehmen, was ihm zusteht.Das ist im Innern der Völker und auch imAeußeren so.

Nur bei uns lief noch jeder mit seiner be¬sonderen Rosette im Knopfloch herum und
bildete sich ein. daß das zur Stärkung seinesIchs beitrüge, und vergär; ganz, daß st in Ichnur ein Teil der Gesamtheit ist. und daß,wenn diese sich auflöst, nichts anderes kommenkann als der nationale Zusammenbruch. Diesenationale Forderung habe ich mich deshalbbemüht, zu verwirklichten. Und hier ist schon
vieles geleistet worden. Wir haben Deutschland
ausgefegt von diesem ganzen alten Zeug.

Und die Entwicklung ging dann auch ausandere Gebiete noch über, wo wir uns be¬
mühen mußten, mit den alten Ueber-
lieferungenzu brechen,  die manchemMenschen teuer gewesen sind. Wir verstehen
es, viele hingen an den alten Abzeichen undFahnen , an den alten Einrichtungen und Be¬wegungen. an ihren alten Klassenvorurteilen,
ihrem Standesbewußtsein ihrem Standesdün¬
kel usw. Ich verstehe das vollständig, aber es
mußte das allmählich beseitigt werden, undes wird weiterhin beseitigt. Bis man das allesin einem Block vereinte, bis man diese Er¬
ziehung durchsetzte— das ist eine riesige Ar¬beit gewesen. Eine deutsche Gemein¬
schaft herzu st eilen , das war der
erste Programmpunkt des Jahres1S3S.

ziehung überkommen ist. Aber wir bringen es
trotzdem fertig. Wir haben eine Rieseugedulü!

Ich weiß, daß das, was drei, vier oder fünfJa --r^unoerle hindurch gemacht wurde, nichtin zwei, drei oder fün; Jahren beseitigt wer¬de;; kann. All das Wesentliche habe ;ch da¬mals erlannt . Wir müssen die deutsche
Volksgemeinschaft  Herstellen, wenn w;rüberhaupt von unserem Volk noch etwas er¬warten wollen. Daß dies richtig war, g.ngdaraus hervor, daß sich alle unsere Femde
dagegen stellten. Diese nationale Einigungwar die nationale Forderung . Sie ist Stückfür Stück und Zug um Zug verwirklichtworden.

Sie wissen selbst, was wir dabei alles be¬
seitigt hauen. Es ist sehr viel aus die knapp
sechs oder siebe;; Jahre . Wie hat Deutschlandausgeseheni Volltommen ohnmächtig und zer¬rissen in Parteien , Stände , Ktahen. Welt¬
anschauungen und Kon>essionen. Dazu kamennoch unsere lieben Freunde , die nicht vonh;er stammen, sondern vom Orient eingewan-dert sind. Endlich kamen die wirtschaftlichen
Trennungen und dann unsere staatlichen
Ueberlieferungen. Hie Preußen , hie Bayern,
hie Württemberg — bis man jedem sein Fähn¬chen aus der Hand nahm und ihm sagte:„Lege das weg und nimm endlich eine ge¬
meinsame Fahne in die Hand. Die anderenhaben sie schon längst, seit fast 300 Jahren !"
(Starker Beifall .)

Der zweite Programmpunkt lautete : Besei¬
tigung der außenpolitischen Bedrückungen, die
ihren Ausdruck in Versailles fanden, die zu¬
gleich aber auch die nationale Geschlossenheit
unseres Bolkskörpers verhinderten , dir es ver¬
boten, daß sich große Teile unseres Volkes zu-
sammenschlossrnund die uns besonders auch
unseren Weltbesitz, nnsrrr deutschen Kolonien
genommen haben, d. h. also, dieser zweite
Programmpunkt lautete Kamps gegen Ver¬
sailles.

Es kann keiner sagen, daß ich das erst beuteausspreche. Das , meine Volksgenossen, tat ichzum erstenmal damals , als ich selber noch alsSoldat nach dem »roßen Kriege auftrat . Dawar mein erster Vortrag bereits eine Rede
gegen den Zusammenbruch, gegen den Ver¬trag von Versailles und kür die Wieder-
aufrickitnng eines starken  deut¬schen Reiches.  Damit habe ich begonnen.Was ich seitdem nun verwirklichte, ist also
keine neue Zielsetzung, sondern die älteste, diees gibt, meine Volksgenossen.

Das ist der erste Grnnd zu dieser Ausein¬
andersetzung. in der wir uns heute befinden.Denn die andere Welt wollte unsere innere
Einigung nicht, weil sie wußte, daß dann der

Lebensanspruch dieser Volksmassen verwirk¬
licht werden könnte. Sie wollte» die Aufrecht¬erhaltung des Diktates von Versailles, in demsie einen zweiten Westfälischen Frieden er¬blickten.

Es kommt aber noch ein weiterer Grund
hinzu. Ich habe gesagt, das; die Welt verschie¬den verteilt wurde. AmerikanischeBeobachterund Engländer haben dafür einen wunder¬
baren Aiisdruck gefunden. Sie sagten: Esgibt zwei Sorten von Völkern, nämlich Be-
sitzende und Habenichtse. Wir . wir Engländer»ob die Besikenden. Wir haben nun einmal
40 Millionen Quadratkilometer und wir Ame¬rikaner sind auch die Besitzenden Nlld wir
Franzosen sind desgleichen die Besitzenden.Nnd die andern , das sind eben die Halienicktse.Vstr nichts bat. der bekommt a" ch nichts. Der
soll das bleiben, was er ist. Und wer hat, derhat . Der gibt nichts davon ab.
(lck trete stets kür die Zabenkcht'e elnl

Nun bin ich zeitlebens der Habenichts ge¬wesen. Zn Hause war ich der Habenichts, ichrechne nftch selbst zu den Habenichtsen und
habe immer nur für sie gekämpft. Für sie binich einoetreten und ich trete auch der Welt
gegennOer als ein Vertreter der Habenichtseein! <Mit brausendem Beifall antworten dieArbeiter d"m Fiibrerft

Ich werde den Rechtsanspruch der anderen
auf das. was sie sich durch Gewalt znsammen-
ränberten , niemals anerkennen. Auf keinen
Fall kann ich diesen Rechtsanspruch gelten
lasten für das. was man uns genommen bat.

Nun ist es interessant, das Leben dieser
Neichen zn betrachten. In dieser englisch-fran¬
zösischen Welt eristiert sozusagen dieDemo¬
kratie.  Es beißt, daß das die Herrschaft desVolkes sei. Nun muß das B"lk doch irgendeineMöalichkeit besiken. seinen Gedanken oder sei¬nen Wünschen Ansdrnck zu neben. Wenn man
sich nun dieses Prablem näber ansiebt, kann
man feststellen, daß das Volk, an stch primär,
noch gar keine Nebarzenanna bat, sondern die
Neberzenqnng selbstverständlich— wie ülsti-oens überall — gebildet wird, llnd das Ent¬scheidend? ist nnn : Wer klärt ein Volk auf.wer bildet ein Volk?
Der kstbn der»demokratischen Freiheit"

In dielen Ländern regiert tatsächlich das
Kapital,  d . b- letzten Endes eine Scharvon einiaen twndert Menschen, die im Besitz
unermeßlicher Vermögen sind und die infolgeder eigenartigen Konstruktion des Staats-lebens mel>r oder wenioer unabbängig undkre! si"d. Sie sgoen: ..Wir baben b!er Frei-
best." Nnd sie meinen damit Var allem freieWirtschaft nnd unter der freien Wirtschaftversteben sie die Freiheit . Kapital nickst nur
zn erwerben, sondern vor alstn, das Kavftalwieder frei zn verwenden. Allo : Frei zulein von ieder staatlichen , d. b völ¬
kischen Attssick ' ck. sow -stil in der Erwer¬bung wie in der Pcrwendnng des Kavitals.Das ist in Wirklichkeit der Inbalt des Begrif¬fe?, hil-ler Frefbeit.

Nnd diews Kavftal nun schafft sich seineV r e s se. S '" reden von der . Freiheit der
Prelle ". In W' rklichkeit bat iede dieser Zei-tvnaen einen Herrn nnd dieser Herr ist inied"m Fall drr Geldgeber, der Besitzer. Nnddieftr Herr dirigiert nnn das innere Bilddieser Zeitung , nicht der Redakteur. Wenndieser etwas anderes schreiben wollte als es
dem Herrn paßt , dann fliegt er am nächstenTag hinaus . Diele Prelle , die die absolut
unterwürfige charakterlose Kreatur ibres Be¬
sitzers ist. madnliert nnn dst öffentliche Mei¬nung und die von dieser Prelle mobilisierte
öffentliche Meinung wird wieder einaeteilt inParteien.  Diele unterscheiden sich so wenigvoneinander , als sie sich früher bei uns von¬einander unt "rsch!eden baben. Sie kennen sie!g. die alten Parteien . Es war immer ein nnd
dasselbe. Meistens ist es in England sa. daß
die Familien anfaete' ft sind. Der eine ist kan-sertmtiv. der andere ist liberal und der dritte
l>e! der Arbeftervartek. In Wirklichkeit siben
sie alle drei als Familienmitalieder zusammennnd bestimmen gemeinsam ihre Haltung undlea--n ste fest.

Es kommt noch binzn. das, das ..anserwäl 'fteVolk der Welt" nun tatsächlich eine Gemein-

100600  lonnen verdenkt
L erlin.  10 . Derember . Vas Oberkom-

mancko cker V êbrmacbt gibt bekannt : Lin
in überseeischen Oewässern vperierenckes
Lriegsscbiki , von ckessen Tätigkeit ein
Teilergebnis bereits kekanntgegeken wor-
cken ist , bat seine Vcrsenknngsiässer auk
über 100 000 LKT . gesteigert . Lin Ilnter-
seeboot melcket ckie Versenkung von rwei
bewaffneten keincklicben Danckelsscb ' kfen
mit zusammen 14 500 RRT . Damit erhöbt
sieb cker von Lorvettenkanitän Viktor
8cbntre auk seiner letten Leinckkabrt er¬
hielte Lrkolg auk 45 000 « KD. versenkten
keincklicben Danckelsscbillsranmes.

b4acb «lein bereits gemeicketen kesoncke-
rcn erfolgreichen Vergeltnngsangrikk auk
I .onckon in cker bkaclit rum S. Derember
beschränkte sick ckie Tätigkeit cker I .ukt-
walke am S. verember unck in cker düacbt
rnm 10. veremker infolge cker uneninstigen
^Vetterlage auk bewaffnete Aufklärung.

Im I .anke cker b7acbt rum 10. verember
warten einige kritische Llngrenge im be-
setrten Oebiet unck in bkorckckeistsclilanck
eine ^ nrabl 8nreng - unck Rranckbomben,
ckie geringen Oekänckescbacken verursach¬ten.

Der Leinck verlor gestern ckrei Llüg-
reuge . Davon wurcken rwei im lünktkampk
unck eins cknrcb Llakartillerie akg 'escbos-
sen . Drei eigene klngrenge kebrten von
ckem OrvKangrikk ank Oonckon nickt rurück.



Ick vvei6: lleut8clllanä vvirä 8!eAelck 8em!
Lankbar sein, wenn ich lieber öfter mit der
Zeit etwas warte und ihm dafür viele Opfer
erspare . (Stürmischer Beifall .) Auch das ge-

, hört zum Wesen des nationalsozialistischen
Volksstaates , das, er selbst im Krieg dort , wo
es nicht unbedingt notwendig ist, den Men¬
schen spart und schont — es sind sa
unsere Volksgenossen . So haben wir schon im
Volenfeldzug Verzicht geleistet auf manche
Angriffe , ans ein forsches Vorgeben , weil wir
der N-cherzenanng waren , daß acht oder vier¬
zehn Tage später das Problem von selber reif
werden würde . Wir haben oft große Erfolge
erzielt , ohne auch nur einen einzigen Men¬
schen dafür zu opfern.

Das war auch im Westen so. Und das koll
auch in Zukunft so bleiben . Wir wollen keine
Prestige - Erfolge  erzielen , keinePre-
stige - Angrisfe  machen , sondern wir
wollen uns imin ' r nur von ausschließlich
nüchternen , militärischen Gesichtspunkten lei¬
ten lassen. Was aesuieo.n muß . das muß ge¬schehen. alles andere wollen wir vermeiden
Und im übrigen haben wir alle nur die Hoff¬nung . daß einst die Stunde kommt , in der
wieder die Vernunft siegt und in der derTriode einkehrt.

Aber eines mutz die Welt zur Kenntnis
nehmen : Eine Niederlage Deutschlands wird
es nicht geben, weder militärisch, noch zeit-
mäßig , noch wirtschaftlich. Mit einem unge¬
heuren Begeisterungssturm bekräftigen die
deutschen Rüstnngsarbeiter diese Feststellung
des Fnbrers .) Was immer auch geschehen
mag. Deutschland wirb aus diesem Kampf
siegreich hervorgehen ! (Brausend wiederholt
sich die großartige Kundgebung äußerster
Kampfentschlossenheit And fester Siegeszu¬versicht.)

Wkr kennen nickt - as Mort : Kapitulation
Ich bin nicht der Mann , der einen einmal

«ufgenommenen Kamvf zu eigenen Nngnnstenabbricht . Ich habe dies in meinem Le¬
ben bewiesen,  und ich werde es den Her¬
ren , die mein bisheriges Leben sa nur ans
der Emigrantenvresse kennengelernt haben,
beweisen , daß ich hier der gleiche ge¬
blieben bin!  lImmer aufs neue subeln
die Berliner Arbeiter ibrem Führer ent¬
gegen !) Ich habe in der Zeit , in der ich in das
politische Leben eintrat , meinen Anhänaern
— es war das damals eine ganz kleine Scharvon Soldaten und Arbeitern — erklärt:

In unserem Lerikon und in dem meinen
gibt es rin Wort überhaupt nickt, das Wort
Kapitulation ! <Aufs neue erhebt sich orkan¬
artiger Beifall !)

Ich wünsche nicht den Kampf, wo er mir
aber iemals ausgezwungen wird , da werbe ich
ihn führen, so lange in mir auch nur ein
Atemzug lebendig ist. (Noch tosender und ge¬
waltiger wird der Beifall , der Jubel , die Be¬
geisterung der Massen !) Nnb ich kann ibn
beute fuhren , weil ich weiß , dah hinter mir
das ganze deutsche Volk steht! ^Fast pausenlos
folgen die Ovationen für den Führer !)

Ich bin beute der Wabrnebmer seines kom¬
menden Lebens , und ich handle dementspre¬chend. Ich hätte mir mein eiaenes Leben be¬
quemer gestalten können . Ich kämvie seit
20 Igbren , und ich habe alle diese Sorgenund all diese nie abreißende Arbeit ans mich
genommen in dem einen Bewußtsein , daß da?
für unser deutsches Volk geleistet werden muß.Dabei spielen mein eiaenes Leben und meine
Gesundbeit aar keine Nolle . Ich weiß , daß indiesem Geist beute hinter mir steht vor
allem die deutsche Wehrmacht  Mann
für Mann . Ossizier nm Offizier . Alle diese
Narren , die sich einbildeten , daß es hier ie-
mals Nisse geben könnte die haben ganz ver¬
gessen, daß das Dritte Reich nicht mehr dasZweite ist.

der Dank an öen Arbeiter vn» ?en Bauern
Aber genau so stebt geschlossen hinter mir

beute das deutsche Volk. lind hier danke ick
vor allem dem deutschen Arbeiter und
dem deutschen Bauern. (Starker Bei¬
fall .' Die zwei haben es mit ermöglicht dielen
Kamps vorzubereite " rsistunaSmäßig d-eNar-
anssebunaen zum Standhaften zu schassen.
Und d?e zwei schassen mir auch die Möglich¬
keit : Den Krieg aanz ale 'rbgstltig . wie lange'er Zauern sollte durckzuführen.

Ich danke aber dabei noch bekond -" '? der
d e n t l ch e n F r a u ienen unzähligen Frauen
tue iekt zum Teil die schwere Arbeit von
Männern v ^i-rick'/en müssen und die sich mitL >ebe und TgnaiiSmus in ibren neuen N --rns
hineinaea ^peitet bcssen und kg g„ s nielen Stel¬
len die Männer erleben . Ich danke ibnen vor
allem die dielaä On ^ e persönlicher Art brin¬
gen die die vielen Ginlck ^änknngen ertragen
dm notwendig sind Ich danke ibnen  im
Namen aller derieniaen die be„ te da « deut¬
sche glalf repräsentieren und die in der Zu¬kunft dc>? deutsche V " lk sein werden.

Denn Vieser Kamps iss nicht nnr ein Kamps
NNI d >e Geaenmart sondern er ist in erster

^ " -Kamps sür die Z " funkt
Ich bgbe e? am 8 i-äenwmber logg gnSae-
sprachen das , nicht die sieit nng besieaen wird
daß UN? auch keine w ' rtschassli ^' en ksrilimieria-
keiten sen,aM niederrinaen „ nd daß noch nie'
weniger die Massen » ns besiegen können . Dasist n n rn o a l I ch!

Die sNeemî fiiginna dess-n sst »argntiert
h" - ck hie .Haltung des deutschen Ralfe ?;

Die Ve ^mi ^ltscbnna dessen wird auch dem
dentt ĝ^ sgell in der llnlnnst einen r e i -b e n
Lohn brinaen  Wenn wir diesen Krieg
gewonnen habe, , sa baben ibn n -ibt aewon-

liae oder — ich weiß nicht — Bürgerliche oderiraenh ierngnd.
Meine Arbeiter : S ' e müssen in mir Ihren

Garanten sehen. Ich bin ans dem Volke her¬
vorgegangen : Für dieses deutsche Volk habe ich

zeit meines Lebens gekämpft und , wenn dieser
schwerste Kampf meines Lebens gekämpft und.
wenn dieser schwerste Kampf meines Lebens
beendet sein wird , dann kann er nur seinen
Abschluß finden in einer neuen Arbeit
für das deutsche Volk.  Wir haben uns
hier große Pläne gesetzt, schon sekt , große
Pläne die alle aus ein Ziel hinausgehen den
deutschen Volksstaat nun erst reckt
auszu richten  und ihn immer mehr aus-
zuaestalten das deutsche Volk immer mehr
binein -usübren in die große Geschichte un¬
seres Dasein ? aber ibm a" ch zualeich alle?
da« -n erschließen , was das Dasein lebenswertmacht.

Wir ballen uns nun entschlossen , alle die
Schranken immer M"br einznre ' ßen , die den
einzelnen beinrnen könnten in seinen Fäbig-
leiten emvomnstreben , den Nlc,n einzune ^ men
den ibm gebührt Wir sind de? festen W ' ll "N?
daß wir einen <viaztalstaat  anshonen , der
vorbildlich  sein muß und sein wird , aus
allen Gebieten des Leben ? .

Wir seNen darin dann erst den endgül¬
tigen Sieg!  Denn wir haben e? ia b "i den
anderen gesehen , ^ ie haben ia por ug orabven
scheinbar aesieat Wc»? ist denn an ? dem Sieg
aeMondenv sstissit? al ? Glend und Iam -" "r
olvbe !t ?lasigkeit sst daran ? aewo ^dan . ^ ne
haben ilwen Kamps nur aesän -pss sür eine
persln -bte ssssntoiwatie süv diese paar Finanz-
<r>pnastien , die ibren Kapitalnmnkt NenMaltea
stin die paar Hnndent die lapten G " de? diese
Wässer diniqieren . Das soll uns allen eineLebre sein!

Wenn hies ^e Keien gbaes -ißsnsten sein wi »d
dann fall in Deuts -bs -»nv ein argb »q staksen
beginnen dann wird ein argi -es ssstg ĥt g » s;"
dne b̂ die deutschen stände erGn -m 'r-ann
wird das deutsche Pass die sr^br -satinn der
Kanonen e?nstess »n nnd wird dann beginnen
mit den Werten de ? Frieden ? ,«nd b »r stenen
Aufbauarbeit sür die Million - nmasten llln-
aebenrer . sich immer erneuernder Beifall ant¬
wortet dem Führer M ' t stürmischer Weaeisse-
rnng .) Dann werden wir erst der W "ss zei¬
gen . wgs in Wirrlisbkeit d »r Herr ist und
wer der Herr ist: Kapital oder Arbeit!

(Brausender Beifall .) Und dann wird aus
dieser Arbeit jenes große Deutsche Reich er¬
stehen . von dem einst ein großer Dichter
träumte . Es wird das Deutschland sein, dem
jeder schon mit fanatischer Liebe anhängt,
weil es auch sür den Aermsten die Heimat
sein wird . Es wird ihm auch das Leben er¬
schließen.

Wenn mir aber einer sagt : ..Das ist eine
Zukunstsphantasie , eine Hoffnung !" — meine
Volksgenossen , als ich im Jahre 1919 meinen
Weg begann als unbekannter namenloser
Soldat , da habe ich die größte Zukunstshoff-
nung mit der größten Phantasie mir aus¬
stellen müssen . Sie ist verwirklicht!

WaS ich heute mir als Plan sehe und als
Ziel stelle, ist gar nichts im Vergleich zu dem,
was an Leistung und an Erfolg schon hinter
uns liegt . Das wird eher und sicherer er-
reickt Werden als das . was bisher erreicht
werden mußte . Denn der Wea vom namen¬
losen Unbekannten bis zum Führer der deut¬
schen Nation war schwerer als der Wea dom
Führer der deutschen Ration zum Gestalter
des späteren Friedens sein wird ! (Erneuter
tosender Beifall .)

Einst habe ich anderthalb Iahrzebnte lang
um Euer Vertrauen kämpfen nnd ringen
müssen. Heute kann ich dank Eurem Ver¬
trauen sür Deutschland kämpfen und ringen!
lind einmal kommt dann wieder die Zeit,
in der wir gemeinsam vertrauensvoll ringen
werden , für diese? große Reich des Friedens,
der Arbeit , der Mohlfabrt . der Kultur , das
wir aufricht -n woll ->n und das wir ausrichten
werden . Ich danke buch.

*
Gin Iiibelstnrrn obneale ' -ben folgt den

Schlnßwarten de? Führers . In Len brausen¬
den begeisterten Beifall mischen sich tosende,nicht enden wollende Heilruse . . Eine groß¬
artige Knndciobnng für den Führer , die im¬mer m-br sich steigert , lü? sie schließlich feier¬
lich in den Liedern der Nation ihren Ausdruck
findet.

Vor einer Gel elmfihung im Ltnierhaus
Ldurekill suk s ^ ptise ^ em ^ rie ^ spists - Dis8or ^ en uw <Iie Lclütisrsriwnot

5onckerbericbs u « 5ecer Xorrerponckekiten
bv . Stockholm.  11 . Dezember . Das eng¬

lische Unterhaus wird , wie auf Grnnd einer
geheimen Abmachung zwischen der Negierung
und den Parteien bekanntgegebcn wurde , eine
Gebeimalissprache über den Seekrieg nnd die
Schiffsranmnot abhalten . Wieder also muß
England die allgemeinen Sorgen in das Dun¬
kel einer Gehcimsitnmg hüllen.

Churchill  gab am Dienstag ein ? kurze
Erklärung über den Seekrieg ab die sich aber
ans die Ankündigung beschränkte , daß eine
Vermehrung der Küstenssngzeime „zum ver¬
besserten Schutz der englischen Schiffahrt " er¬
folgen solle. Im übriaen hielt er es für rich¬
tig . sich an diesem beißen Eisen nicht zu ver¬brennen , Man hörte von ibm vielmehr eine
lange und geschwollene Erklärung über die
sogenannte „Offensive " in Aegyp¬ten.  Churchill verkündete vomvös . die eng¬
lischen Truvven seien bereits bis zur Gegendzwischen S 'di Barani und Bagdad vorge-
drungcn . Churchill wurde hinterdrein von
einem vorwitzigen Abaeord -nssen gefragt , ob
diese Erklärung bedeute , daß die italienische
Streitmacht bei S 'di Barg " ! abgeschnitten
sei. Daraus mußte der Ministerpräsident
schleunigst einen Rückzieher machen und be¬
tonen , daß eine solche Auslegung ein Mißver¬
ständnis darstelle (!) Seine ganze Erklärung

war also nur aufgelegter Schwindel.
Inzwischen bat - -ne Konferenz der Gruben¬arbeiter von Südwales an die Regierung
Churchill dringende Mahnungen und Klagen
gerichtet , W 'e ein schwedischer Bericht besagt,
wurde auf der Konferenz erklärt , die Be¬
völkerung von Südwales werde zum Ruin
getrieben . Gleichzeitig werden von den Plu-tokrawn neue Zwangsmaßnahmen
angekündigt . Var allem soll ein „fester" or¬
ganisatorischer Umbau der gan¬
zen Produktion,  besonders für das
Schissahrts - nnd Transportwesen , durch¬
geführt werden.

7 ?? m " *a nack <? ktna
Japans neuer Botschafter für Washington

Tokio, 10, Dezember . Auf der ersten Presse¬
konferenz des neuen Kabinett -Informations¬
büros erklärte der Sprecher Ishii , daß Ad¬
miral Nomura,  der ursprünglich geaen
Mitte Dezember nach Washington abreisen
wollte , zwecks Uebernabme des Botschafter¬
postens vorher nach China  gehe . Diese un¬
gewöhnliche Tatsache wird damit bearüiidet.
daß sich Nomura an Ort und Stelle über dieLaae in Clüna unterrichten wolle . Er werde
wahrscheinlich zunächst nach Schanghai fahren.

London bietet einen jämmerlichen Anblick
Ungeheure ckea ckev sebev Oivkangrlkk «? - diörlisler O nckrucü im ^ nslaiick

k »6 e n e - 6 e - > b r <1e - /V8
Mil Berlin , ia , Dezember , Der Großangriff

auf London in der Nackt zum Montag war
von so ungewöhnlicher Wuckt. daß er in der
Weltpresse immer noch nachballt. Tie ganze
Stadt erzitterte unter anhaltenden Bomben¬
einschlägen, schreibt der Landoner Bericht¬
erstatter der japanischen Zeitung „Jomiuri
Sckimbun ". Innerhalb einer einzigen Nacht
habe sich das Stadtbild verändert und biete
ietzt einen jämmerlichen Anblick. Die römische
Presse unterstreicht, daß die englische Luft¬
abwehr von der neuen deutschen Taktik voll¬
kommen überrascht und desorientiert wurde.

Ein INS -Bericht läßt deutlich die Schock¬
wirkung aus die englische Presse erkennen,dann kaum 24 Stunden nach dem Abdruck der
illusionistischen Auslassung Reuters über die
„merkwürdige Abschwäcknina der deutschen
Lusstätigkeit " müssen die Blätter nunmebr
in Leitartikeln zna -cken, daß Deutschland auch
weiterbin in der Laae sei, zuznschlaaen unddaß cs diese Fähigkeit mit aller Macht aus-
nnüen werde . Unter Hinweis ans die Ereig¬nisse werde weiter der Annabme Ausdruck
geaphen , daß ein Teil der enalilchen Oessent-
lichleit und der Reaierunasmitalieder dadurch
wobl ans ibrer S "lhstc,'ssöllic,keit nusaescheucht
werden würde Die Blätter verlangen die
nrösiinöaliche Anstrengung vor cillem ans dem
Geku-st der zwangsweisen Aushebung
zu Arbeitsleistungen.

Die .Dailv Mail " gibt die Zahl der wäh¬
rend der Nacht ansgebrochenen Groß-
brände mit tausend an.  vor Mitter¬
nacht seien dreizehn Großbrände gleichzeitig
ausgebrochen . Die amerikanischen Blätter

heben in ihren Berichten hervor , daß zu allen
aufgezäblten Schäden selbstverständlich noch
die militärischen Schäden binzukämen , die
neutrale Korrespondenten nicht erörtern dürf¬
ten . Der Londoner Vertreter von „Mikaio
Schiinbun " spricht von Riesenbomben
nnd stellt fest, daß sich die Menge der zer¬
störten Gebäude nicht zählen ließe . London
habe Leben nnd Aktivität völlig verloren.
Die finnische Presse schreibt, daß zeitweise so
wele Maschinen über London waren , daß derLärm ibrer Motoren da? Bonnern der Ab-
wehraefchi'itze i'ibertönte . „Politiken " erklärt:Vor ein paar Monaten sei die damalig " In¬
tensität der Lnktossensive mit der Wind-
stä'-ke vier veral -üchbar gewesen , heisse saae man
daß man zu Windstärke smben oder acht ge¬
kommen sei und bis znin Orkan,  d . h, bis
zn W n̂d ^ü'-le zw*lf . sei noch ein Stück . —
Man darf sich in England darüber im klaren
fein , daß auch dwle . Wlodstö ^ »" den Kriegs¬
verbrechern beschicken sein wird.

Mnck Tlehsp« v-rnrietli
Sie wollte eine Antikriegsrede halten

Nruhork . 10. Dezember . Die Schwester des
bereits verhafteten Pandit Nehru.  die
ebenfalls der indischen Kongreßpartei ange¬
hört und zur Kongreßregierung in den ver¬
einigten Provinzen gehörte wurde zu vier
Monaten Gesänänis  wegen eines Vor¬
stoßes gegen die Kriegsgesetze verurteilt . Sie
batte in Allahabad angekündigt , daß sie eine
Antikriegsrede halten werde , woraus die Ver-
Haftung erfolgte . Wegen des gleichen Ver¬
gebens wurde auch ihr Bruder verhaftet.

Seegefecht im Atlantil
U-Boot torpediert kanadischen Zerstörer
Berlin,  Iv . Dezember. Im Atlantik kan

es zu einer Gefechtsberührung zwischen einen
deutschen Unterseeboot und dem kanadische«
Zerstörer „Saguenay ". Hierbei gelang es den
deutschen Unterseeboot , einen Torprdotreffei
zu erziele », durch den der kanadische Zerstöre«
so schwer beschädigt wurde, daß er in man»
verierunfähigem Zustande in einen Hafen rin,
geschleppt werden mußte. Die notwendige«
Reparaturen sind außerordentlich schwirr««
und werden mehrere Monate in Anfpruq
nehmen Die Verluste an Bord des Zerstörers
sind 21 Tote und 1? Verwundete.

Der kanadische Zerstörer ist 1837 Tonne«
groß , hat eine Bewaffnung von vier 12-Zenti<
metrr -Gekchützen nnd acht Torpeboausstotz,
rohren . Seine Geschwindigkeit betrögt 35 See,
Meilen.

Har m̂ann Lauierbacker
Gauleiter von Süd -Hannover -Vraunschweig

Berlin . 10. Dezember . Auf einer Zusammen«knnst der Neichslelwr und Gauleiter de«
NSDAP , beim Stellvertreter des Führers
aab Rudolf Heß die Ernennung des früheren
Stabsführers der Hitler -Jugend . Hartmani«
Lauterbacher,  zum Gauleiter des Gaues
Süd -Hannover -Braunsckweig bekannt , wobei
er betonte , daß in dieser Ernennung bekon«
dere Anerkennung für die gesamte Hitler-
Jugend liege . Im Anstrage des Führers über¬
mittelte Rndoll Heß dem bisberiaen Gauleite«
des Gaues Süd - Hannover - Brannschweig,Bernhard Rust und dem stellvertretenden
Gauleiter Kurt Schmalz  den Dank und dis
Anerkennung des Führers für die bisher ge¬
leistete , erfolgreiche Arbeit . Zu Beginn derZusammenkunft hatte der Stellvertreter des
Führers nach dem einleitenden Gruß an
Adolf Hitler den Reichsleiter B " ldur von
Schirach al ? Gauleiter des Gaues Wien herz¬
lich begrüßt.

Genera « ^ od-niwak SO Iakre
Der Führer verlieh das Goldene Ehrenzeichen

Berlin . 10. Dezember . Generalleutnant
Bodenschatz,  einer der enosten Mitarbei¬
ter des Reichsmarschalls und Cbess des Mini¬
steramtes im Reickisluftfabrtministeriiim . be¬
ging am Dienstag seinen 60, Geburtstag . DerFührer überreichte Generalleutnant Boden¬
schatz. der zualeich der ständige persönliche
Verbiiidnngsossizier des Reichsmarschalls beimFührer ist, aus diesem Anlaß in der Reichs¬
kanzlei mit den herzlichsten Glückvisinschen das
Goldene Ehrenzeichen der NSDAP.

Z 'altemfche Tlaage mißbraucht
Angriffe in Albanien zurückgeschlagen

Rom,  19 . Dezember . Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Dienstag hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehrmacht
gibt bekannt : An der griechischen Front wur¬
den auf unserem linken Flügel und im Osum-
Abschnitt Angriffe des Feindes abgeschlagen,
der , von unserer sofortigen Gegenwirkung
überrannt , schwere Verluste erlitt . An den
übrigen Fronten baben unsere Truppen in
den nenbezoaenen Linien ihre Stellungen be¬
festigt . An der Stütze seiner alvinen Batail¬
lone hat Oberst Psaro den Heldentod gefun¬
den.

In Nordasrika  sind vier feindliche
Flugzeuge abgeschossen worden.

In Osiafrika  bat der Feind im Gebiet
von Tessenei mit einer kleinen , von einem
englischen Offizier geführten Abteilung einen
Vorstoß unternommen . Die Abteilung be¬
nutzte dabei Lastkraftwagen mit italienischer
Flaage . Trotzdem wurde der Feind erkannt
und der Angriff durch das sofortige Eingrei¬
fen einer Halbkomvanie zum Scheitern ge¬
bracht . Die enalische Abteilung , deren Kom¬
mandant gefallen ist. zog sich sofort unter
schweren Verlusten  zurück . Ans unserer
Seite wurden ein Offizier und einige Askaris
verwundet . Feindliche Luftangrisse auf Anab
nnd längs der Eisenbatm von Diibissi baben
keinen nennenswerten Schaden verursacht.

Protest i" London
wegen der Ermordung Ehiappes

Genf , 10 Dezember . Ans Vichy wird ge¬
meldet : Die französische Regierung bat bei
der enalischen Reaierung Protest  geaen die
Ermordung des Oberkommissars kür Svrien
und Libanon , Chiappe,  durch englische
Jagdflieger erhoben.

t^pwa'kv rbr-ck'-r binaeritbtet
Todesurteil an Dolksfchädlingen vollzogen
Berlin , 10. Dezember . Am 5. Dezember ist

der am 16. Januar 1900 in Grünau . KreisLötzen. geborene Otto Bla schke bingerich-
tet worden , den das Sondergericht in Mann¬
heim wegen Mordversuchs als Gewaltverbre¬
cher zum Tode nnd znm Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte ans Lebenszeit verurteilt
hat . Blaschke. ein vielfach vorbestrafter Ge¬
wohnheitsverbrecher . der insgesamt über
20 Jahre im Gefängnis und im Zuchthaus
zngebracht bat . bat nach einem aelunaenen
Ausbruch einen Grenzbeamten niederzuschie¬
ßen versucht.

Nm 10. Dezember ist der am 11. Juni 1911
geborene Anton Grnea  bingerichtei worden,
den das Sondergericht Erfurt als Volksschäd¬
ling zum Tode und dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt bat.Graea . ein Pole , der bei einem deutschen
Landwirt in Arbeit stand , bat dort an einem
Kind ein schweres Sittlichkeitsverbrechen be¬
gangen.

König Boris empfing den bulgarischen Ge¬
sandten in Ankara , Kiroff , zur Berichterstat¬
tung.



?4us 8tadt und Kreis Calw K .-Führer des Bannes 461 und zwei seiner
Mitarbeiter Laben den HI .- und DJ .-Führern
Richtlinien über die Aufgaben des kommenden

Das Elsaß - ein deutsches Land
Ein junger Elsässer sprach zur HI.

Vor den Hitlerjungen und Mädel des Stand¬
orts Calw sprach gestern abend im Saalbau
Weih der Leiter für volkspolitische Arbeit des
Gebiets Württemberg , Bannführer Lochmann,
über die deutschen Aufgaben in den neuen
Grenzgebieten in Osteuropa wie im Westen , und
die Bedeutung des deutschen Menschen , seiner
Haltung und feiner Leistungen , in diesen Räu¬
men , welche starke Repräsentanten des deut¬
schen Volkstums werden müssen . Hierbei wurde
u . a . auch die Frage der Kriegsgefangenen und
der fremdvölkischen Arbeiter , die durch ihren
Aufenthalt im Reich das volkspolitische Pro¬
blem in jede Stadt und jedes Torf tragen , klar
erörtern Im Mittelpunkt des der volkspoliti¬
schen Schulung der HI . dienenden Abends
stand der Vortrag eines jungen Elsässers über
den an Leiden reichen Kampf seiner Heimat um
die Erhaltung des deutschen Volkstums . Ein
vom Herrischen Auslands -Institut hergestellter,
lebendrger Film „ Befreites Elsaß " zeigte in
überzeugender Weise den deutschen Charakter
wie die Spuren der harten Kriegsleiden des
herrlichen zum Reich heimgekehrten Landes zwi¬
schen Rheinstrom und Wasgenwald . Als Gäste
wohnten u . a . Kreispropagandaleiter Enten-
maun,  Ortsgruppenleiter Nick,  Bürgermei¬
ster Göhner,  der K -Bannführer und die
Untergauführerin der von Kampfliedern der
HI . Umrahmten Veranstaltung an.

Weihnachtsfreude für deutsche Kinder
im Wartheland

-In Altburg  zeigten Jung mädel  und
BDM . in einer Ausstellung ihren Angehöri¬
gen und Bekannten , was sie unter Leitung ihrer
Führerinnen , Pgn . Staib  und Pgn . Lippoth,
in eifriger , selbstloser Arbeit den deutschen Kin¬
dern im Warthegau als Weihnachtsgabc ge¬
schaffen hatten : Alles „ ohne Punkte " , dafür
mit viel Liebe und Opferfreudigkeit . Aus aller¬
lei Resten entstanden Kleider , Schürzen , Hemd-

chen, Hauben , Puppen und andere hübsche und
praktische Sächelchen . Allerliebst war eine Pup¬
penstube mit Bauernmöbeln . Groß War die
Freude der Mädel über ihr gelungenes Werk.
Wie glücklich mögen erst die Augen der be¬
schenkten Kinder aufleuchtcn!

Winterarbeit der HZ . beginnt
Führertagung der HI . in Häsen

Am letzten Sonntag fand in Höfen  eine
Führertagung der Hitler -Jugend statt . Der

Vierteljahres . Ein mit Beifall aufgenommener
Schulungsvortrag von Kreisamtsleiter Pg.
Kern,  Wildbad , gab den Führern Einblick in
die gegenwärtige Lage und die Bedeutung des
Krieges für Deutschland.
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(42. Fortsetzung .)
„Ach. und die Geschichte mit dem schmutzigen

Zeitungspapier !" rief Gabriele und erntete
augenblicklich stürmischen Beifall . „Wie er di«
Hilde Lachner wiedergewann und den einge¬
bildeten Richard Schwend halb verrückt machte!
Richard Schwend fast mit Hilde Lachner auf
der Bank bei der Kochermühle und las ih«
selbstverfaßte , ellenlange Gedickte vor . Da kam
der Mull und machte allerlei Kunststücke . Aber
die Hilde verzog keine Miene . Mull schlug Räder,
lief auf den Händen , grunzte wie ein Ferkel,
gackerte wie «ine Henne , quakte wie «in Frosch
und krähte wie ein Hahn . Aber die Hilde achtele
seiner nicht und war ganz Im Banne der
Schwendschen Gedichte . Plötzlich kam Mull auf
die Bank zu und hob von der Erde ein
schmutziges Zeitungspapier auf . glättete es und
begann darin zu lesen . Jetzt mußte di« Hilde
schon ein bißchen lachen , worüber sich Richard
Schwend wahnsinnig ärgerte , aber immer noch
vorlas . Aber dann lachte die Hilde hell heraus
und sckrie dem Mull zu : .Pfui , du fürchterliches
Schwein , pfui !' Der Mull hatte nämlich mit
Lesen aufgehört , hatte sich die Nase in das
schmutzige Papier geschneuzt , den Mund abge¬
wischt , das Papier zusammengeknüllt und vor
Schwenks Füße geworfen . Da sprang der
Schwend auf und rannte dem Mull in schäumen¬

der Wut nach, konnte ihn aber nicht sangen,
obwohl Mull allerlei Kapriolen machte , auf
einem Bein um die Bank herumhopste , Gri¬
massen schnitt und einen seiner Verse wieder¬
holte:

Ihr Busen verlieh mir «in Dach.
Dort schluchzt »ich mein jammerndes Ach.

Der Mull hatte sogar das Heft von der Bank
gegriffen , schwenkte es triumphierend in der
Luft und hielt den Richard Schwend auks grau¬
samste zum Narren . Bald darauf kehrte Hilde
Lackner reumütig zum Mull zurück »"

- Die vier Schwestern jauchzten ' vor Ver¬
gnügen.

Otfried Morell trommelte mit den Fingern
auf den Frühstückstisch . „Guten Morgen , habe
ich gesagt ! Guten Morgen , meine Damen !"

„Im August kommt der Mull immer aus
Ferien " , sagte Bianka , „ich werde feine Mutter
besuchen und ihr sagen , daß er schon jetzt bei
uns eingeladen ist. Wir wollen einmal alte Er¬
innerungen auffrischen ."

„Nein , er kommt nicht im August " , meinte
Gudrun , „sondern immer nur zur Weinlese ."

„Wunderbar ! Dann ist er gerade zur Hoch¬
zeit da !"

„Er soll sehr tüchtig sein !" d -"
„Oh , das war er schon immer , liebe Gu¬

drun I"

Der Vetter Morell war vom Tisch getreten.
„Bekomme ich jetzt eine Antwort ? Ja odernein ?"

„In jedem Falle müssen wir uns Mulls
Adresse besorgen , um ihm rechtzeitig eine Ein¬
ladung zur Hochzeit schicken zu können . Mull
darf nicht fehlen !"

„Nein , er darf nicht fehlen , er muß dabei
sein !"

„Ach, dieser herrliche Mull !"
„Ich zähle bis drei , meine Damen !" keuchte

der Vetter . „Wenn Ich bis dahin keine Antwort
erhalte , weiß ich, was ich zu tun habe !"

„Wo steckt der Richard Schwend eigentlich ?"
„Cr soll bei der Reichsbahn in Stuttgart

und dk Mid « Lachner ist In Heilbronn
in Stellung ."

„Also gut !" schrie der Detter Morell . „Wie
ihr wollt , meine Damen , ganz wie ihr wollt !"
Er stürzte ins Haus , die Pforte polternd hinter
sich schließend.

Bianka rieb sich vergnügt die Hände . „Jetzt
hat s geschnackelt . Hoffentlich zieht er gleich ab ."

„Herrlich ! Ganz bestimmt ! Still !"
Bianka wandte sich an Gudrun . „Woher

weiht du denn so genau , daß der Mull zur
Weinlese kommt ?"

„Ich habe am Samstag sein « Mutter getrof¬
fen , das heißt , seine Mutter rief mich auf der
Straße an und richtete mir Grüße von ihmaus ."

„Ei schau ! Gudrun hat einen Verehrer !"
Gudruns Wangen röteten sich. „Dummes

Zeug " , meinte sie lachend , „wenn alle , die mich
grüßen lassen , Verehrer wären , hätte ich eine
aanze Masse !"

(Fortsetzung folgt .)

Skukkgarker Schlachkviehmarkrk '
vom Dienstag , 10. Dezember

Pr eise  für 05  Kg . Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen a ) 425 - ^ 5,5, b) 38,5- 41, c) 31,5, d) 24;
Bullen a ) 42- 43,5, b) 37- 39.6; Küise a ) 41
bis 43,5, b) 36.5- 39,5, c) 26—33,5, d) 15—23;
Ac-rsen a ) 41,5- 44.5, b) 38- 40,5 ; Kälber a ) 59.
b) 57—59, c) 40—50, d) 36— 40; Lämmer und
Hammel bl ) 48—49, b2) 46; Schafe a ) 39—42.

c) 20—30; Schweine a ) und bl)
57,5, b2) 56,5, c) 54,5, d) 51,5, e) 49,5, f) —,
gl ) 57,5. — Marktverkauf:  älles zuge¬teilt.

A3 .-krest -v Württemberg OmbL . (ZesLmllvituog 6 öosg-
o s r . Stuttgart . kUeörlekstr 13 Verlagsleiter onä Lebrikt-
Ivlter k*. 8 . Lekssle,  t ' alv Verlag : K^kvaraHealil Waedt
6rod8 . Druck : ^ OslsvkiLgor 'sebs Luck -truckeret ( lalv.

Auf Wunsch vieler Verbraucher gibt es löenko , Senkels Liiuoeich-
und Lnchürtungsmittel, jetzt auch im Doppelpaket . Preis 25 Apf.

Hausfrau , begreife : löenko spart Seife!
Bekanntmachung

betreffend Führung des Arbeitsbuchs
durch den Arbeitgeber

Bei den stattgehabten Musterungen hat sich ergeben , daß die
vorgelegten Arbeitsbücher vielfach nicht in Ordnung sind. Es fehlt in
den meinen Fällen die Unterschrift des Arbeitsbuchinhabers auf Seite 1.
Ferner ist die gegenwärtige Wohnung ( Ziffer 5 aus S . 2 I. Abu .) nicht
richtig angegeben . Weiter war kein Eintrag über das derzeitige Ar-
beitsoerhöltnis (namentlich beiden mithelfenden Familienangehörigen)
auf 8 . 6 u. ff. Spalte 1—4 gemacht . Zum Eintrag der gegenwärtigen
Wohnung und des Arbeitsverhälthisses ist der Arbeitgeber verpflichtet.

Eine sofortige Nachprüfung der im Besitz der Arbeitgeber be¬
findlichen Arbeitsbücher ist daher notwendig . Das Arbeitsamt wird
von sich aus eine Prüfung bei den Arbeitgebern durchführen.

Arbeitsamt Nagold

Stadt Calw

Kindttermötzigiillg siir Angehörige der
Wehrmacht bei der Lohnsteuer

Während des besonderen Einsatzes der Wehrmacht erhalten
Steuerpflichtige auf Grund des Rderl . des Reichsministers der Finanzen
vom 19. Mol 1940 auf Antrag Kinderermäßigung für:
1. minderjährige Wehrmachtangehörige bis zum Gefreiten , bei einem

höheren Dienstgrad bis zum Unteroffizier (Maat ), soweit der Wehr-
Machtangehörige nicht Gehaltsempfänger der Wehrmacht ist, und
bei Fahnenjunkern bis zum Oberfähnrich,

2. volljährige Wehrmachtangehörige , die das 25. Lebensjahr nicht
vollendet haben , bis zum Gefreiten , bei einem höheren Dienstgrad
bis zum Unteroffizier (Maat ), soweit der Wehrmachtangehörige
nicht Gehaltsempfänger der Wehrmacht ist, und bei Fahnenjunkern
bis zum Oberfähnrich.

Kinderermäßigung wird auch für Angehörige der SS -Verfü-
gungstruppe gewährt , die keinen höheren Dienstgrad als den eines
SS -Mannes bekleiden und entweder minderjährig sind, oder wenn
sie volljährig sind, das 25. Lebensjahr nicht vollendet haben.

Ermäßigungsanträge können jederzeit unter Vorlage der Lohn¬
steuerkarte beim Steueramt (Rathaus Zimmer 14) gestellt werden . Da
die Arbeitgeber die neue Regelung erstmalig bei der Lohnzahlung be¬
rücksichtigen dürfen , die nach Vorlegung der entsprechend ergänzten
Lohnsteuerkarte geleistet wird , wird den Steuerpflichtigen zu ihrem ei¬
genen Nutzen empfohlen , die Anträge rechtzeitig zu steilen.

Calw , den 10. Dezember 1S40.

^ . . Der Bürgermeister:
Göhner

Bewirtschaftung
von gebrauchten Tücken

Der Reichsbcau 'tragte für Papier und Derpackungswesen hat mit
Anordnung vom 31. August 1940 für den Verkehr mit Säcken aus
Spinnstoffen oder Papiergespiiisten (Gewebefäcke ) oder Papier (ge¬
klebte Papiersäcke ) und für den Verkehr mit gebrauchten Umhüllungs¬
geweben neue Bestimmungen erlassen . Darnach sind
s) Kauf -, Tausch - und sonstige Rechtsgeschäfte , die eine Verpflichtung

zur Ueveriragung des Eigentums an den eingangs genannten Er-
Zeugnissen zum Gegenstand haben , ohne Uebergabe eines auf den
Namen de» Erwerbers ausgestellten Bedarssdeckungsscheines ver-
boien;

d) weiterhin ist Gewerbetreibenden , gewerblichen Unternehmungen und
Anstalten verboten , Sacke zu zerschneiden , auszutrennen oder zu
anderen als Bcrpackungszivecken zu verwenden ; ,

c) besonderer Genehmigung der Verteilungsstelle für Säcke bedarf
die gewerbliche Vermietung von Säcken , die Abgabe von Waien
mit der Versicherung , daß der Käufer die zur Verpackung ver-
wanoien Säcke zurllckgcbe (Leihsackoerkehr ) und die Abgabe von
Waren mit der Vereinbarung , daß der Käufer Säcke gleicher Art
und Beschaffenheit zurückgeve (Rückgaveoerkehr ).

Alle bei Gewerbetreibenden , gewerbl . Unternehmungen und An¬
stalten vorhandene » entleerten Gewebe -Säcke sind beschlagnahmt . Die
Beschlagnahme erstreckt sich auch auf die künftig ansallenden Gewe¬
besäcke, sie wird mit deren Entleerung wirksam.

Von der Beschlagnahme sind ausgenommen:
1. diejenigen Säcke , die nachweisbar für Verpackungszwecke leer an-

geschafft wurden,
2. die im Nahrungsmittelgrobhandel zur Aufrechterhaltung des Be¬

triebes unbedingt benötigten Säcke,
3. die aus der Lieferung von Backhilssmitteln anfallenden Beutel bis

zu 25 kz Inhalt,
4. Miet - und Leihläcke.

Für den Aufkauf entleerter Säcke sind Sacksammelstellen errichtet
worden und zwar:

s ) in Calw : WUrlt . Warenzcntrale — Laqerhaus Calw,
d) in Nagold : Frau Otto Lehre . We ., Futtermittelhandlung,
c) in Altensteig : Lagerhaus der Württ . Warenzentrale,
ä) in Arnbach : Ernst Buchter , Milchtransporte.

Für den Auikauf der gebrauchten Säcke sind den Sammelstellen
Höchstpreise ^ orgeschrieben.

Die Sammelstellen liefern die Säcke an Sackfabriken ab , es ist
ihnen verboten , Säcke an andere Stellen oder Personen abzugeben.

Calw , den 5. Dezember 1940.
Der Landrat.

— Wirtschaftsamt —

< - - >

0r. Heiser
rurüek

l- _

Jahrelang starkesRheuma«. Lsckias
- Herr Emil Radke , Maurer , Duisburg - Hamborn,
s, - Gerlingstr . 1, schr. a . 27. 5. 40 : „Seit Jahren litt ich

linksseitig so stark an Rheuma u. Ischias , daß ich
i stets im Herbst u . Frühjahr mehrere Wochen mit der
I Arbeit aussetzen mußte . Dieses Jahr versuchte ich

Trineral -Ovaltabletten u. war schon nach wenigen Tagen wied. voll
arbeitsf . All. ähnl . Leidenden kann ich Trineral -Ovaltabl . best, empf ."
Bet Rheuma , Ischias , Gicht. Herenichub , Erkältungskrankheiten , Grlvve»
Nerve « - » » d ttovsichrnerzen helfen die hochwirksamen Trtncral -Oval»
tablettcn . Sie werden auch von Herz- . Magen - und Darmcmvstndlichen!
best, vertragen . Machen Sie sof. einen Versuch ! Origvackg . AI Tabl . « nr
7S Psg . In all . Avoth . erhält !, o. Trineral GmbH .. München O S7/E
Bcrlanaen Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit "!

'

LAven AeAen ür's Äeki ein gutes Ätki/
Vllcknl88v von groüer ^ ekuilickkeit erkalten 8ie bei

MotoArapk Alt . Ättc/is
ÜAsrkIplsln 24

Schlachtpferde

Ei » Völkerlehrliiig

Kauft zu HSchstpreisen Pferde»
großschlächterei Eugen Slöhr.

KirchheimL . Tel . 662 u.KöIn,Nh.
Kann sofort  oder bis Frühjahr
eintretcn.

Eugen Moros , Bäckermeister,
Ealw NuMliilie . virMiilne

uiMlrttWuiiienwle

Unüeii lina kuvoeln
Verkaufe gute

Kalbin
mit Kalb

Frist Kaiser , Liebelsberg

starke , xesvaäs  8t8mms ?
sucbt laukens »

klöbel -llabrik , ßi S 8 0 l ck

8 Wir stellen einen kräftigen Z
8 jungen Mann als >

I WWW

Ein Schlüsselbund
verloren

Abzugcben bei der Polizeiwache
Calw?

» ein. Persönlich » Vorstellung
g in unserer Verkaufsstelle
8 Badgasse 4. !

I Psamlkuch GnlbH . LLo.

Suche in Calw josort heizbares
Zimmer

mit 2 Briten evtl , mit Küchenbe-
nützung.

Angebote mit Preisangabe unter
Z . A . 2S2 an die Geschäftsstelle der
„Schivarzwald -Wacht ".
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